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GnlaSung.
Kommenden Sonntag den 15. Septbr. l. I .,

mittags 2Uhr
findet im Gasthof zur „Sonne " in Xvnvubürs eine

Versammlung
statt, wobei Hr. Sekretär IV . Lite ! aus Pforzheim über das
am 1. Januar 1913 in Kraft tretende

prwal -klngLttLlltLN-vLi'sichLi'ungsgLsLlz
sprechen wird.

Zu dieser wichtigen Versammlung sind die HH. Prinzipale, ^
sowie sämtliche unter dieses Gesetz fallenden Angestellten aller
Branchen höfl. eingeladen. ^

Nach dem Vortrag Aufstellung eines gemeinfamen
Wahl'Borfchlags der zu wählenden Vertrauensmänner und
deren Ersatzmänner, welcher dem Kgl. Oberamt unterbreitet wird, i

Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet höfl. ein !
Werkmeister- und Augestellteu-Uerein

des Oberamtskezirks Neuenbürg.

Anlehtn mit
ZMreiillNk»

welche vom Tage der Einlage
ab mit 4 °/o verzinst werden,
nimmt von Mitgliedern wie von
Nichtmitgliederu entgegen
Gewerbebank Neuenbürg

e. G. m. u. H.

Oberkollbach.
Eine 34 Wochen mit dem

3. Kalb trächtige, schwere

hat zu ver¬
kaufen

A. Calmbacher.
Wildbad.

wie dle /lugen des Katers in dunkler Insekt, nSmIick
Itire Ltiekel, wenn 8ie ciiese mit vr . Qsntnsr 's
Lekukereme bekamt ein lassen.

HookAlurrL Im Alomenlj!) ^IlelaiZer kadrüesnt auck äes so beliebten Veücdenseiken-pulvsrs»(»oläpsrlŝ :
Larl Osntner, fabrit cdW.-tielm. proiliiltg Oöxpkngsn.

öderM

Mhülllslhilielt
aller Systeme, zu äußerst
billigen Preisen, empfiehlt

Heinrich Bott,
Fahrrad- und Nähmaschinen-

Handlung.
Reparaturen promptu. billigst.

Ladllpraxis MtsI
llauptstrssse 73' llsupistrasss 75'

nolerdald Hotel kollleuer 8teru.

ki'Ziksu. ältv8tk8 klelier am Blairs.
Spreebreit:  8 —12 vdr vorm., 2—7 vbr vaebm.

8onal»88 von 9—2 vbr.
2 «86l »886u bei sämIlioLva LrLLksnka88vL.

ksllobsl
oder süsses Obst gibt meist
kein baltbares, 2äbe werdendes

Oetrank, 8ie erzielen ein
8e8oa«Ie8, ballbar. ».billige

llsusgetränk,
wenn sie je 2ur ttälkte aus

»« 1WM1
fk-isuptksstsnclts »: nstürl.

k̂rUc-bts-^xtrsot)
und Obst bereitetes Oetrsnke

Zusammen vergären lassen.
Lin Ver8vel> eolsedelllet.
lVlan acbte aut die ges. ge-
sckütrte iAarke(Nann u. Kopk).

2u baden in Drogen- und
Lolonialwaren-Oesekälten.

Ztoewer-̂ ekorü
Modernste Lcknellscbreibmascbine !

deutscker Herstellung !
voppslts Il6b6r86lrii«iK ä«8
r p̂enbebel- Antriebs- Aeelmnismns

LvssörMölmIleks DllrelmblsMkt,
LedvelüKkitn. küvtltioiissiekörllsit

i?rei8 : HU . 4VV-
mit Lwvlknrbknbnnä-Linrivblnux,

rrers : AL . » 8 « .—
mit Lint'nrbtznbnlld-Linriektllox.

MeehM vulhhsnlliung,Neuenbürg.
I- - ^IVIsn vsrlsriss ^pk-ospskts .̂ -> . __

Engelsbrand.
Eine noch ganz neue

LtrilkiiiillHilie
hat billig zu verkaufen

H. Stickel.

ihpotkeltön-
Keläer!

in LelräZen von 1000 E . an
§eZen

I . nnä II . kovdt
bei sokortiger̂ usrakiung und

kulanten Ledingungen Kat
» N 8 « N 1 « 11 » v N

8!>l!Wslks»llllüllieligll-üzkllllls
ib'r . ^ Iber,

8tn11xnrt,
kücksenstr. 10. lelepb . 6503.

Schrot¬
mühlen
für Krastbetrieb,

von 80 .— ab,

Bmilholz-
KniMeu

3—4 Rm. in einer Stunde zu sägen,
empfehlen in vorzüglicher Ausführung

Lvv «Er Alttutliv-
Maschinemverkstätte:: Neuenbürg.

c>tiüo ^ l>sott's
»ÄS

WS » SS ct !s VV-tsstis scrlawÄNSiawsiSS rnssUtl

clor k̂ ÄSSnioisiobs
nimmt man das garantiert unscbädlicbeLIeickmittel

bioiokt seidstiätig!

Junger Mann kann sich zum

lMMr
ausbilden. Beruf gleich. Eintritt
sofort oder später.
Viittti » «»1iN1i»u8 Otter,

OkksobueKi. Lacke».

dewo ccbllieit garantiert disLSk

/klOipt

aut) edem btikett unclt/mdand
und die/lutLcbritl fadrikat der
äternwollLpiiinemMriz-kslireriW

Frische, eichene

Ritweinftsser
ca. 225 Ltr. haltend, zu Most
sehr gut geeignet, versendet das
Stück zu 7.50, bei Mehr¬
abnahme billiger, unter Nachn.

Wilhelm Geitzler,
Eßlingen a/N.«

Telephon 128 (Schillerplatz).

Orongssrsm- .„zsso.gisuLtem

Orünstsrn ^

kotweiLStem «ineöiauoeivÄem
ölöEisstsm VS—

AuflVunslh tladnveis van öeruusquellen

RtihNNSsformIare
für Geschäftsleute

halte stets in den verschiedensten
Formaten vorrätig. Die Aus¬
führung mit Firmendruck wird!
raschu. billig besorgt.

E. Meeh'sche Bnchdruckerei.

Sm-
trM

„SckÊ rl-c- ist dsr beste§es. AescilüLrt.
kür

^ .pks1r » os -b.
Linkackste Zubereitung.

Oesund, sükkig und unbegrenzt
ksltdar. lede Probe kübrt ru

I4ackbestellungen.
I Paket kür 109 ktr. nur iVlk. 4

kessere Sorte lVlk. F
kranko biscknakme.

Anweisung gratis,
krsto 2sIIsr»suslrunkstoll-̂ sbrllt

7spf , AII-stLrmkrsdäeü.

Schönheit
verleiht ein rosiges, jugendfrisches
Antlitz, weiße, sammetweiche Haut
und ein reiner, zarter, schöner Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte
Steckenpferd-Lilienmilch-Seise

L St . öS Pf., ferner macht der
Dada Cream

rote und rissige Haut in einer Nacht
weißu. sammetweich. Tube 50 Pf. bei
Karl Wähler; Adolf̂ nstnaner in

Neuenbürg.



5e!b5ttstige>MgWUmjffejH
Krkorkert keinen « eitern Lusaka von Leike, 8eikenpulver oker sonstigem Wasckinsterial,
spart ä!s Halite an Kosten kür Neuerung ! » », «
unk IVsscblokn , keskslb ausserorüentlick 1111 v1LOI » 111 1̂1 ?
Oidt 6sr Väscke äen kriscken, äuktigen Oeruck 6er Kasenkleicke . / k /O

kirksitiick nur in Original - Paketen , niemals lose
bi b! dl K Kl . ä Oo ., Ost 88Kl <k) OK K. MIeimxs ksdr>Il»nt«n ouck rier »IIb»tiÄ»t«»

Es ist ein Glück,
daß für die unerschwinglich teure Butter
ein vollwertiger Ersatz vorhanden ist in der
Pflanzen -Butter -Margarine »Palmona ".
Palmona ist im Geschmack und Geruch von
bester Süßrahmbutter nicht zu unterscheiden.

Probieren geht über Studieren!
;r»»

Fr. Seuser, Herrenalb
empfiehlt

Tisch-» Kuchen-» Dave- nnv Zeit-
Wäsche

für Ausstattungen , Hotels und Restaurants zu
Fabrikpreisen.  Nameneinwebungen kostenfrei. Bemusterte
Offerte gerne zu Diensten.

Nie kleisedtsueruug mackt 6er bianskiau bei llerstellung äei
tSglicben 8uppe keine Zorge, wenn sie

in tVürkeln ru 10 ?kg. kür 2—3 Teller vervvenüet. lVlsggi's Luppen ent-bslten sckon alles Lrkoräerlicbe un6 sin6 nur mit Wasser in Kürrester
2eit rurubereiten . IVokisckmeckenk un6 nakrkakt! In grosser -Vusvvslil
vorrätig b̂eij

iOnrl Lüxsustkiu ^ »okk., Inli. ksrlLfüster, !>«nelldürx.

4 Mouate alte , echte !
tierärztl . untersuchte >

Italiener-Hühner
— beste Einleger i

empsiehlt bei Abnahme von 20
Stück L 1.20 ^ (bei Mehrab¬
nahme billiger) die Geflügel¬

handlung von

Harl Rank,
^ « U»I »» Ul8VI »KFtld ) ,

Gartenstr . 8. — Telephon Nr . 5.
IÜV- Bitte meine Firma

genau zu beachten.
Garantie für lebende Ankunft!

MSlMzDlMZbK!
Vertreter : 6u8tav 6ra88 , StüttßLrt, Lklterstrzsss 48.
Niederlage bei Lotimiäl L Oro88lropf, dlouenbürg.

. -  Viel « ^llkrkeuouugszedreikeo!la. Zekveiuesellmallr,
versenket in Lmmlgeküsssn : als IVassereimer, Kingkaken, tVasser-
kaien, Teigscküsseln un6 Lckvenkkessein 20, 30, 40 un6 50 ?1K.entkaltenk kss ? k6. au 78 LIeckkose 10 kkk. 8 ^ kranko. Lei

100 ? tun6 6ss kkunk 75 gegen blacknatime.I». Lauvdüöiseil,
miI6 gesalren un6 gut geräuckert, versenket gemisckt ln kipple , !
Lsucklappen unk Lckinkentleisck bei 25 ?kk. 1 ^ 10 ŝ, bei 12 kkk. !

1 15 ^ gegen blacknakme. l
KoNlob OeMe,
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dlsn Abonniert jekerreit suk kss
lMöntte unä bittigtte

?amiUen - I -gltzblatt

lVleggenctorfer-Viätter
stlünäien s -s Leitlärrist kür ltumor unä Kunst.
viertelMrliäi 13  Nummern nurM. 3.—, bei äirekter
S Lulenäung uiöäienNiäl vom Verlag Ist. 3.25  S

Abonnement- bei allen vukikanklungen unk
poffanffstten. verlangen Sie eine Oratis-Krobe-
nummer vom Verlag, Münkien, kerulaltratzeS

Kein Vesucker äer 5laät Müncken
sollte es versäumen, kie in Ken Raumen äer Reäsktion,
PerusaltratzeS bekinklickre, sutzerlt interessante Russsellung
von Originslreilknungen ker Meggenkorfer-Matter ru

besslktigen.
AM- räglilk geöffnet. Eintritt für jekermann frei! - AkI
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1 Dir KrrUarrlttgraffe.
Erzählung von Reinhold Ortmann.

241 _ (Nachdruck verboten .)

„Sie sprechen noch immer in Rätseln, Herr
Szakäly! Wenn Graf Rackwitz Sie für einen Dieb
hielte, würde eine Duellforderung gewiß das aller¬
letzte sein, was Sie von ihm zu fürchten hätten."

In tiefster Niedergeschlagenheit und Zerknirschung
schüttelte er den Kopf.

„Daß Sie mich nicht verstehen können, Myra!
Man hat mich für den Dieb Ihres Brillantschmucks
gehalten, weil man gesehen hat, daß ich Sie um¬
armte. Wenn man nun weiter nachforscht— wenn
man vielleicht die Dienerschaft des Generals von der
Pforten ausfragt — so könnte — so könnte sich Her¬
ausstellen, daß ich auch mit der jungen Gräfin
Rackwitz für eine kurze Zeit allein war — und daß
sie — daß ich — mein Gott ! die Frauen find in ihrer
Bewunderung für einen Künstler oft so impulsiv —
und die Frau Gräfin ist eine so schöne Frau —"

Myra erhob mit befehlender Gebärde die Hand.
„Kein Wort mehr, Herr Szakäly! Ich verstehe

Sie zur Genüge, um die ganze Größe Ihrer Erbärm¬
lichkeit zu begreifen— warten Sie noch einen Augen¬
blick! Ich möchte Ihnen die Antwort auf Ihre Bitte
nicht anders als vor einem Zeugen geben."

„Myra !" flehte er angstvoll, aber sie ließ sich

dadurch nicht zurückhalten, die Tür zu dem Neben¬
gemach zu öffnen und hinein zu sprechen:

„Guten Tag, Herr Doktor Hainroth ! Darf ich
Sie ersuchen, näher zu treten?"

Für einen Moment hatte es ganz den Anschein,
als ob Akos Szakäly im Begriff sei, sich ohne Ab¬
schied aus dem Staube zu machen. Aber wenn er
wirklich eine solche Absicht gehegt hatte, so wurde sie
durch den Arzt vereitelt, der bei feinem Anblick sofort
auf ihn zutrat, um sich mit seiner Anrede seltsamer¬
weise an ihn statt an die Dame des Hauses zu
wenden:

„Ich betrachte es als einen glücklichen Zufall,
Sie hier zu treffen, Herr Szakäly," sagte er mit der
gemessenen Höflichkeit eines Mannes , der sich ohne
Wärme und Herzensanteil einer unabweisbaren Ver¬
pflichtung entledigt. „Denn es kann mir nur er¬
wünscht sein. Ihnen hier im Beisein der Frau Ebbing¬
haus zu erklären, daß ich auf Grund irriger Voraus¬
setzungen einen falschen Verdacht gegen Sie geäußert
habe. Ich bitte Sie und Frau Ebbinghaus, bei der
ich mich lediglich zu diesem Zwecke melden ließ, des¬
halb um Entschuldigung. Und ich stelle mich Ihnen,
falls diese Entschuldigung nicht als ausreichend an¬
gesehen werden sollte, in jedem Sinne zur Verfügung."

Akos Szakälys Ueberraschung war zu groß, als
daß er sogleich ein geeignetes Wort der Erwiderung
gefunden hätte. Frau Myra aber rief mit um so
größerer Lebhaftigkeit:

„Die Sache hat sich also aufgeklärts Man bat
meine Agraffe gefunden?" , -

„Ihre Agraffe leider noch nicht, gnädige Frau —
wohl aber den Dieb, der sie Ihnen gestohlen hat.
Noch am gestrigen Abend ist Waldschmidt auf seine
Spur geraten, und soeben erhielt mein Oheim die
telephonische Meldung, daß er von der Kriminalpolizei
verhaftet worden sei. Er ist vollkommen geständig,
will aber die Schmuckstücke einem ihm dem Namen
und dem Aufenthalt nach unbekannten Komplizen zur
Verwertung übergeben haben. Die Hoffnung, daß
Sie Ihr Eigentum zurückerhalten werden, erscheint
also noch keineswegs ausgeschlossen." ^

„Ach, was liegt mir jetzt noch an dieser Agraffe,
die ich doch niemals wieder anlegen würde! Also
wurde sie mir dennoch gestohlen! Und wer — wer
war der Dieb?" >

„Der angebliche Lohndiener, der Ihnen in meines ,
Onkels Bibliothekzimmer eine Limonade servierte. Der
Mann darf den Ruhm für sich in Anspruch nehmen,
einen ganz neuen Diebstrick erfunden zu haben. Er
ist ein alter, zünftiger Taschendieb, der den größern
Teil seines Lebens im Gefängnis und im Zuchthause,
zugebracht hat. Trotzdem gelang es ihm, mit Hilfe
gefälschter Legitimationspapiere und Zeugnisse, die
seine Rechtschaffenheit und Tüchtigkeit außer Zweifel!
setzten, auf die Listen einiger hiesiger Plazierungs - -
Institute zu kommen, die sich mit der Vermittlung
von zuverlässigen Lohndienern zur Aushilfe bei Fest»
lichkeiten in vornehmen Häusern befassen. - . )



RunSschau.
Eine Erinnerungsmedaille zur hundert¬

jährigen Erhebung Preußens gegen das
französische Joch , soll an dem Tage, an dem sich
der Aufruf Friedrich Wilhelm III .: „An mein Volk!"
zum hundertsten Male jährt, in den Verkehr gebracht
werden. Für die Erinnerungsmedaillewerden vor¬
aussichtlich die Dreimarkstücke gewählt werden. Auf
der Münze wird eine Szene abgebildet sein, die die
Begeisterung des preußischen Volkes bei der Entgegen¬
nahme der königlichen Botschaft, die das Zeichen zur
Erhebung gegen die Fremdherrschaft gab. darstellt.

Ein Engländer über deutsche Eisen¬
bahnen.  In der Daily Mail vom 27. August
findet sich ein längerer Artikel mit der Ueberschrift;
„Die besten Reiseeinrichtungen in Europa. — Meine
Erfahrungen in Deutschland." Der Verfasser lobt
darin das „großmütterliche Beamtentum" der deut¬
schen Bahnen, das dem Reisenden viele Beschwer¬
lichkeiten und Verlegenheiten erspare durch die Art,
für alles zu sorgen, was der Reisende braucht von
dem Moment an, wo er den Bahnsteig betritt, bis
zu der Zeit, wo er den Zug verlassen hat und am
Bahnhof in seiner Droschke sitzt. Besonders praktisch
findet dieser englische Reisende die Einrichtung der
Passagiergutsbeförderung; im Gegensatz zu den eng¬
lischen Bahnen braucht man sich beim Umsteigen um
sein Gepäck nicht zu kümmern. Voll Lobes ist er
über die Freundlichkeit und Gefälligkeit der deutschen
Schaffner, die ihm Aufschluß über die Reise gaben
und ihm zu einem guten Sitzplatz im Zug verhalfen.
Während in England ein- bis zweistündiges Warten
einen Reisenden in unaussprechliche Langweile ver¬
setzen kann, so schreibt er. ist es in Deutschland
eine Zeit angenehmer Erholung wegen der hübschen
Wartsäle und der guten Bahnhofswirtschaften; man
findet gutes Bier und Kaffee in Menge, sowie bei
Nacht ausgezeichnete Beleuchtung. Aber unangenehm
empfindet er bei den meisten Bahnen des Kontinents
die Notwendigkeit, im Schlafwagen den Raum mit
1—3 Personen teilen zu müssen, sowie die Unmög¬
lichkeit, zu baden, und die Schwierigkeit, sich zu ra¬
sieren. Trotzdem betrachtet der Verfasser die Ein¬
richtungen der deutschen Eisenbahnen als die besten
von 17 Ländern, die er bereist hat.

London,  9 . Sept . (Journalismus auf
hoher  See .) Die neueste große Tageszeitung ist
das „Cunard Daily Bulletin" , das fortan nicht mehr
als kleines Blättchen mit den wichtigsten Mareoni-
Depeschen, sondern als wirkliches großes Tageblatt
erscheinen soll. An Bord der Lufitania erschien dieses
Blatt während der ganzen Reise über den Ozean
täglich in einem Umfang bis zu 16 Seiten und
brachte alle Nachrichten, die ihm aus der ganzen
Welt mit Hilfe der drahtlosen Telegraphie zugegangen
waren. Die Schiffspassagiere fanden darin die voll¬
ständigen Sport - und Rennberichte, eingehende Börsen¬
notizen, und alle bedeutenden Weltereignisse; sie er¬
hielten auch eine illustrierte Seite, Theaternotizen,
leitende Artikel über „Auswanderer der Gesellschaft"
und Feuilletons von bekannten Autoren. Das

„Cunard Daily Bulletin" , das bei den Paffagieren
der Lusitania natürlich einen glänzenden Erfolg hatte,
soll in dieser großen Form in Zukunft auf allen
Dampfern der Linie, die auf dem Nordatlantischen
Ozean fahren, erscheinen.

London,  6 Sept. (Ein wandernder
Wald .) In Wales vollzieht sich gegenwärtig das
eigenartige Schauspiel, daß ein ganzer Wald seine
Stelle verläßt und auf eine andere rückt. Es handelt
sich um einen etwa 400 Meter breiten Waldstreifen
von Rüstern, kräftigen, vollentwickelten Bäumen, der
in seiner Gesamtheit auf dem steilen Abhang, auf
dem er gewachsen ist, ins Rutschen gekommen ist
und auf die unten vorüberführende Landstraße zu¬
wandert. An der Stelle am oberen Rande des
Hügels, die er verlassen hat, hat sich ein Graben
gebildet, der voll Wasser ist. Die Fortbewegung
dauerte bereits 8 oder 9 Tage. Die Bäume stehen
freilich nicht mehr alle gerade aufrecht, sondern
legen sich nach allen Richtungen um, und einige
liegen schon vollständig nieder.

Automobilschutzwege im Harz.  Ein
Gebiet in Deutschland, das lange Zeit hindurch für
den Automobilverkehr gesperrt war, ist der Harz.
Nachdem im Oberharz der Harzklub an die mo¬
dernen Beförderungsmittel Zugeständnisse gemacht
hatte, blieb es nicht aus. daß auch der Südharz aus
seiner Automobilfeindlichkeit herausging, zumal man
eingesehen hatte, daß der Verkehr der Kraftwagen
für die Fremdenindustrie von Vorteil ist. Um aber
andererseits die Wanderer nicht durch Staub - und
andere Uebel der Automobile vom Harz fern zu halten,
ist der rührige Harzklub darauf gekommen, sogen.
Automobilschutzwegedurchzuführen, d. h. abseits der
großen Verkehrsstraßen, die von Automobilen stark
benutzt werden, sind besondere Wege für Fußgänger
angelegt, wo absoluter Schutz vor Belästigungen
durch Automobile gewährleistet ist. Da die Aus¬
führung der besonderen Straßen mit erheblichen
Kosten verknüpft ist, haben zahlreiche Automobil¬
vereine in der Erkenntnis, ihrer Sache nur zu nützen,
mit Beiträgen zugesteuert. Zur Nachahmung auch
für unseren Schwarzwald empfohlen!

Ueber die Vermehrung der Automobile
enthält die Zeitschrift der „Motorfahrer" folgende
Angaben: Wie gewaltig sich die Automobil-Indu¬
strie in den letzten Jahren entwickelt hat, das kann
nicht besser als durch ein paar Zahlen der Statistik
illustriert werden. Noch im Jahre 1907 besaßen
wir in Deutschland nur 25 815 Personen- und 1211
Lastenkraftfahrzeuge(zusammen 27 026), während
nach der Zählung des Jahres 1912 63 162 Personen-
und 6844 Lastenautomobile(zusammen 70 006) fest¬
gestellt wurden. In einem Zeitraum von fünf Jahren
hat sich demnach die Zahl der Automobile fast ver¬
dreifacht.

Württemberg.
Die wirtschaftliche Lage im Jahre

1911 . Der von der Handelskammer Stuttgart
herausgegebeneJahresbericht beginnt, wie üblich,
mit einem Rückblick auf d»e allgemeine wirtschaftliche

Lage und kommt im wesentlichen zu folgenden Er¬
gebnissen: Das Wirtschaftsjahr 1911 bildete trotz
vielfacher Hemmungen und Beunruhigungen eine un¬
zweifelhafte Fortsetzung der mit 1910 wiederbegon¬
nenen Aufwärtsbewegung und Kräftigung des deut¬
schen Wirtschaftslebens. Besonders seinem äußeren
Erfolg nach, der in der ganz erheblichen quantita¬
tiven Steigerung von Produktion und Güterverkehr,
sowie des Binnen- und Außenhandels zum Ausdruck
kommt, stellt es einen unter intensivster Anspannung
der Kräfte erzielten bedeutsamen Fortschritt dar,
während sein wirtschaftlicher Ertrag allerdings den
aufgewendeten Anstrengungen vielfach nicht entsprach.
Wenn es dem unermüdlichen Vorwärtsdrängen von
Industrie und Handel gelungen ist. trotz aller ent¬
gegenstehenden Hemmungen und Gefahren sich nach
außen nicht nur zu behaupten, sondern noch kräftig
auszudehnen, so hat das deutsche Erwerbsleben da¬
mit den Beweis für seine innere Festigung, Gesund¬
heit und weitere Entwicklungsfähigkeiterbracht.
Nach jahrelangen heißen Kämpfen ist es gelungen,
auf dem Wege eines Zusammenschlusses der betei¬
ligten Kreise in Zweckverbänden und der Erschließ¬
ung der erforderlichen Einnahmequellen aus dem
Wasserverkehr selbst den weiteren Ausbau der deut¬
schen Wasserstraßen finanziell zu gewährleisten und
planmäßig für die nächste Zukunft festzulegen. Mit
Befriedigung kann dabei hervorgehoben werden, daß
den auf Seite der Interessenten geltend gemachten
und zum Teil auch von den 8 württembergischen
Handelskammern gemeinschaftlich erhobenen wesent¬
lichen Bedenken gegen die ursprüngliche Fassung deS
Gesetzes, in weitgehendem Maße Rechnung getragen
und damit eine Basis gefunden wurde, auf der auch
vordem scharfe Gegner der Vorlage heute bereit sind,
mitzuarbeiten. Noch bedarf es umfangreicher Vor¬
arbeiten zur Durchführung des großen wirtschaftlichen
Werkes. An seinem Zustandekommen aber ist heute
nicht mehr zu zweifeln, insonderheit wird auch für
Württemberg die bestimmte Erwartung ausgesprochen
werden können, daß es dem Zusammenwirken von
Regierung, Ständen und Interessenten gelingen wird,
die so dringend wünschenswerte Kanalisierung des
Neckars tunlichst bald durchzuführen und damit der
Industrie und dem Handel des Landes neue Ent¬
wicklungsmöglichkeiten zu verschaffen.

Stuttgart,  11 . Sept. Im Mai ds. Js . haben
die bürgerlichen Kollegien für die Veranstaltung einer
Ausstellung für Gesundheitspflege  im Jahre
1914 einen Kredit von 125 000 ^ 6 bewilligt. Diese
Ausstellung soll in einer großen Lehrabteilung einen
volkstümlichen Anschauungsunterricht in allgemeiner
Gesundheitspflege durch eine Spezialsammlung bieten.
Jedermann soll sehen und erkennen lernen, wie der
Mensch leben soll, wie er lebt und wie er leben
kann. Das ganze Gebiet der Hygiene soll in die
Ausstellung einbezogen werden. An der Spitze des
Ausstellungsamtes, das im Gustav Sieglehaus unter¬
gebracht ist, steht als Direktor vr . weä. Jngelfinger,
der auf der vorjährigen Hygieneausstellung in Dresden
die vielbewunderte Abteilung„Der Mensch" geschaffen
hat. Das Ausstellungsamt befindet sich bereits in

Die Krillantagraffe.
Erzählung von Reinhold Ortmann.
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Natürlich wollte er sich damit nur die Gelegenheit zu
ergiebigen Diebstählen verschaffen. Und der Erfolg be¬
weist die Richtigkeit seiner genialen Berechnung. Da er
sich in jedem Fall eines anderen Namens bedient hatte,
wurde es trotz der Gleichartigkeit der Delikte nicht so
leicht, auf den gemeinsamen Urheber zu raten, und
der Mann setzte wohl außerdem mit gutem Grund
seine Hoffnung darauf, daß sich nicht so leicht jemand
die Mühe gibt, das glattrasierte Dutzendgestcht eines
Lohndieners seinem Gedächtnis einzuprägen. Einzig
dem Scharfsinn und der Umsicht des Herrn Wald¬
schmidt, der über der zuerst verfolgten falschen Fährte
auch die andern Möglichkeiten nicht außer Betracht
ließ, sowie seiner in der Polizeipraxis erworbenen
großen Personalkenntnis in der Welt der Berufsver¬
brecher haben wir die rasche und glückliche Aufklärung
zu verdanken."

Jetzt endlich hatte auch Akos Szattly Sprache
And Haltung wiedergefunden. Und seine Sprach«
wie feine Haltung waren die eines Mannes, dessen
tief beleidigter Stolz sich zu feiner ganzen, hoheits«
vollen Größe aufrichtet.

„Ich nehme von Ihrer Erklärung Notiz, Herr
Doktor," sagte er mit unnachahmlicher Würde. „Aber
ich will damit nicht ausgedrückt haben, daß sie mir

genügt. Ich muß mir im Gegenteil alle weiteren
Schritte Vorbehalten."

Eine leichte, stumme Verneigung war Doktor
Hainroths einzige Antwort. Auch gegen Myra ver¬
beugte er sich in der unverkennbaren Absicht der Ver¬
abschiedung. Aber sie ließ ihn nicht fort.

„Bleiben Sie noch, Herr Doktor!" sagte sie mit
aller Herzlichkeit und Wärme, deren der Klang ihrer
weichen Stimme fähig war. „Nachdem dieser Herr
dort uns verlassen haben wird — und ich zweifle
nicht, daß es sogleich geschieht— habe ich noch
ein paar Worte unter vier Augen mit Ihnen zu
reden."

Erstaunt blickte Hainroth von einem zum andern.
Akos SzakLly aber warf sich noch einmal in die Brust
und schickte sich, allem Anschein nach, eben zu irgend¬
einer pathetischen Erklärung an, als ihm Frau Myra
die Bemühung ersparte.

„Wir haben einander wirklich nichts mehr zu
sagen, mein Herr! Denn ich vermute, daß Ihnen
ebensowenig daran liegt, sich mit mir über die Vor¬
gänge in meines Vaters Hause zu unterhalten, über
die ich vorhin durch Herrn Direktor Wallhofen auf¬
geklärt worden bin, als es jetzt noch einer Antwort
auf Ihre vorhin geäußerte Bitte bedarf. Oder
wünschen Sie vielleicht doch, daß wir über diese Dinge
reden?"

Aber der große Geiger wünschte es nicht. Sein
beleidigter Mannesstolz knickte vielmehr noch einmal
recht kläglich zusammen, und nach einigen hilflosen

Worten, auf die er von keiner Seite her Antwort er¬
hielt, war er verschwunden.

„Er behält sich vermutlich alles Weitere vor!"
lachte Frau Myra hinter ihm drein. Und wie in
jubelndem Uebermut fügte sie hinzu: „O, Doktor—
lieber Doktor— was für eine heillose— dumme—
dumme Närrin bin ich doch gewesen!"

Er begriff die Ursache ihres seltsamen Fröhlich¬
keitsausbruches wohl nicht sogleich. Aber es mußte
ihr allem Anschein nach doch gelungen sein, ihn in
einer Weise darüber aufzuklären, die auch ihn in
hohem Maße befriedigte. Denn als er sie nach Ver¬
lauf einer Stunde verließ, strahlte es auch auf seinem
Gesicht wie eitel Sonnenschein, und er lenkte seine
Schritte geradeswegs zu dem Laden eines Graveurs,
dem die Mode neuerdings gewissermaßen ein Monopol
für die Herstellung der in der guten Gesellschaft be¬
nötigten Verlobungskarten verliehen hatte.

— Ende. —

Humoristisches.
Gewissenhaft. Dieb (in einer Garderobe Hut und

Paletot stehlend): „Jetzt weiß ich nicht, gehört hierzu
der Stock da oder der Schirm?

Druckfehler. Umgehend erhielt die Schwieger¬
mutter auf die Ankündigung ihres Besuches vom
Schwiegersöhne die Antwort, daß er sich schon jetztauf daß Wiedersehen freue. '



voller Vorbereitungsarbeit. Die Bedeutung der Aus¬
stellung wird weit über Württemberg hinausreichen.

Stuttgart,  9 . Sept. Billige Weihnachtsnüsse
gibt es in diesem Jahre . Die Haselnußsträucher
haben soviel Früchte angesetzt, wie kaum je zuvor.
Die Ernte wird daher eine ganz außerordentlich gute
sein. Die Ursache liegt darin, daß die meist in den
Februar und März fallende Blütenperiode völlig
frostfrei und somit dem Fruchtansatz sehr förderlich
war. Aber auch die deutschen Wallnüsse  sind gut
behängen und haben ebenso wie die Haselnußsträucher
den schweren Stürmen der letzten Zeit getrotzt. Die
starke Stengelung verhinderte ein Abfallen der
Früchte, sodaß die diesjährige Ernte einen vorzüg¬
lichen Ertrag und billige Preise bringen wird.

Buchau,  13 Sept. In dem bereits früher
erwähnten Haftpflichtprozeß der Bank von Luzern
gegen die Stadt Buchau wegen des Einstein'schen
Vermögenszeugnisses ist der Termin auf j15. Okto¬
ber anberaumt. Die Stadt soll für 12 000 -/E
haftbar gemacht werden. Der Allgemeine Deutsche
Versicherungsverein Stuttgart, bei dem die Stadt
für die volle Höhe dieses Betrags in der Haftpflicht¬
versicherung ist, wird den Prozeß durchführen. Der
Ausgang des Prozesses wird für unsere württemb.
Gemeinden grundsätzliche Bedeutung erlangen.

Vom Bauland,  13 . Sept. (Grünkernernte) l
Das Grünkerngeschäft ist nun in der Hauptsache be- s
endet. Es sind nur noch kleine Vorräte anzutreffen. !
Durch Ueberproduktion waren diesmal die Preise
gedrückt, es wurde durchschnittlich nicht mehr wie
ca. 25 für den Zentner erzielt.

Vermischtes.
Das höchste Haus der Erde.  In New-

Dork ist jetzt der höchste Wolkenkratzer, das Woolworth
Building, vollendet worden, der bis zu 780 Fuß
himmelan strebt und eine ganze Welt für sich in
seinen Mauern birgt. Die Mieter dieses neuen
Riesenbaues bezahlen im Ganzen ungefähr eine
Million Miete jährlich. Das Haus hat 50 Stock¬
werke mit je 400 Räumen. In dem Hause befindet
sich eine Feuerwehrstation, eine Rettungswache, zwei
Apotheken, ein hydrotherapeuthisches Institut , zwei
Bars , drei Restaurants, drei ärztliche Sprechzimmer,
ein zahnärztliches Institut , und schließlich wohnt
auch eine Hebamme darin zum Empfang der künftigen
Bewohner. Der neue Wolkenkratzer ist nach fran¬
zösischen Plänen mit französischem Kapital erbaut,
also kein eigentlich amerikanisches Produkt.

Der Dolch im Strumpfband der Spa¬
nierin.  Die Lokalfarbe völkischer Eigenart ver¬
blaßt unter dem Einfluß der alles ausgleichenden
Zivilisation immer mehr zu wesenlosem Scheine.
Jetzt hat auch die Stunde des „Navaja" geschlagen,
jenes blanken, handlichen Messers, das jeder Spa¬
nier im Gürtel trägt und das jede Spanierin —
im Strumpfband stecken haben soll. Dieses dem
Spanier unentbehrliche Instrument ist von Stund
an aus dem Lande der Stierkämpfe verbannt, seine
Fabrikation untersagt und das Tragen verboten.
Auf Grund dieser Maßnahme hat man in Madrid
auf offener Straße die verdächtigen Individuen be¬
reits einer körperlichen Durchsuchung unterzogen, wo
bei « an nicht weniger als 3000 „Navajas" fand
und konfiszierte. Bisher hat man indessen die ^
Frauen noch von der Durchsuchung verschont, obwohl !
man aus den Berichten der Reisenden aus Romanen ^
und Romanzen weiß, daß jede reinblütige Spanierin ^
den Dolch zwar nicht im Gewände trägt, wohl aber
im Strumpfbands versteckt hat, um sich seiner ge¬
gebenenfalls gegen Frechlinge und Ungetreue zu be¬
dienen. Die einseitige Entwaffnung schafft also un-
gleiche Kampfverhältnisseund bedroht durch die
Konfiskation der Verteidigungsmittel das starke Ge¬
schlecht mit der Gefahr sich zum schwachen Geschlecht
degradiert zu sehen. Dieses Jammers hat sich denn
auch ein Mitglied des spanischen Senats, der ehren¬
werte Graf de Pania -Ramiro, erbarmt. Er hat
vrn der Parlamentstribüne herab die Regierung er¬
mahnt, in Zukunft auch für die Untersuchung und
Entwaffnung der Strumpfbänder der spanischen
Schönen Sorge zu tragen.

Von den denkenden Pferden.  Die denken¬
den Pferde des Hrn. Karl Krall in Elberfeld, die
mit ihren Leistungen so großes Aufsehen erregten,
sind neulich vor eine Prüfungskommission  gestellt
worden, der Professor Dr. H. Kraemer (Hohenheim-
Stuttgart), Dr . Paul Sarasin (Basel) und Professor
Dr. H. E. Ziegler (Stuttgart) angehörten. Man hatte
nämlich öffentlich behauptet, von Hrn. Krall und
seinem Pferdepfleger oder einem von beiden würden
den Pferden bei der Lösung der ihnen gestellten

Aufgaben absichtliche oder unabsichtliche Zeichen ge¬
geben. Das mußte widerlegt werden. Die drei !
Gelehrten haben den Vorführungen an mehreren i
Tagen beigewohnt, und sie fassen das Ergebnis
ihrer Beobachtungen nun in sechs Leitsätzen zusammen, j
die hier folgen mögen. Die Prüfungskommissionj
meint: Es steht fest, daß die Tiere Zahlen und !
Zahlwörter (deutsch oder französisch, phonetisch ge- !
schrieben) von der Tafel ablesen und mit diesen !
Zahlen die mündlich oder schriftlich angegebenenj
Rechenoperationen ausführen. Es steht fest, daß
diejenigen Pferde, welche erst einige Monate unter- l
richtet sind, verhältnismäßig einfache Rechnungen!
richtig ausführen, schwierigere Aufgaben aber nicht !
lösen können. Es steht fest, daß die länger unter- !
richteten Pferde — Muhamed und Zarif — auch für ^
schwierigere Rechnungen die richtige Lösung angeben. -
Dabei läßt sich ein individueller Unterschied in der j
Begabung feststellen. Ferner ist zu beachten, daß ^
von den Pferden zuweilen die Lösung selbst ganz
leichter Aufgaben verweigert wird. Diese Tatsache -
hängt augenscheinlich mit dem Stimmungswechsel'
der Tiere zusammen, der oft auch aus dem sonstigeni
Verhalten deutlich zu erkennen ist. Es steht fest. !
daß die Pferde sowohl Zahlwörter als auch Namen !
u. a. m. mittels der Tabelle in Buchstaben auszu¬
drücken vermögen, auch solche, die sie vorher nicht
gehört haben. Die Schreibweise richtet sich nach dem
Klang des Wortes und ist oft unerwartet. Es steht
fest, daß die Pferde zuweilen von sich aus verständ¬
liche Aeußerungen nach der Buchstabentabelle Hervor¬
bringen. Es steht fest, daß bei allen diesen Leist¬
ungen der Pferde Zeichengebung nicht in Betracht ^
kommt. Es geht dies sowohl aus der Art vieler ^
Antworten hervor als auch daraus, daß Versuche!
(auch mit schwierigen Rechenaufgaben) selbst dann
gelangen, wenn der Pferdepfleger abwesend war und
Hr. Krall sich außerhalb des Versuchsraums aufhielt,
so daß er von den Pferden nicht gesehen werden
konnte. Es wurde auch ein Erfolg in solchen Fällen
erreicht, in welchen sämtliche Anwesende sich aus dem
Versuchsraum entfernt hatten und den Pferden un¬
sichtbar blieben.

Was denken Vögel von unseren Flug¬
zeugen?  Der Naturfreund, der draußen im Lande
zufällig ein Flugzeug nicht zu hoch durch die Lüfte
eilen steht, kann bei dieser Gelegenheit interessante
Beobachtungen an der Vogelwelt machen. Munter
und sorglos springen die Vögel von Zweig zu Zweig
und singen ihre Liedchen, die Schwalbe steigt empor,
der Storch zieht seine Kreise, die Hühner spazieren
gackernd auf Hof und Wiese herum — da plötzlich
naht sich in den Lüften das Flugzeug, die scharf¬
sinnigen Vögel erblicken das große Ungetüm und
vernehmen das Surren des Motors — eine große
Angst kommt über sie, sie suchen sich flugs zu ver¬
stecken. ihre Musik stellen sie ein. die Hühner laufen
in den Stall , die Schwalben kommen herab, kein
Zweifel, man vermutet ein Unheil und erblickt in
dem sausend daherkommenden Ungetüm einen un¬
gewohnten, daher um so gefährlicheren RaubvogelI
Vögel, die selbst zu den Raubvögeln gehören oder
die an den Kampf mit solchen gewöhnt sind, oder
die eine besondere Größe haben, wie die Störche,
nehmen an dieser allgemeinen Flucht allerdings nicht
teil, sondern werden sogar angriffsluftig.

Ein König auf der Anklagebank.
Es ist der König Alkohol,  der anfangs dieser

Woche im Errang. Gemeindehaus in Neuenbürg
gefangen saß und gegen den verhandelt wurde. Die
umfangreiche Anklageschrift war an den Saalwänden
und an eigens hiezu konstruierten Ständern aufgehängt,

^ in allen möglichen Tabellen, auf denen schwarz auf
s weiß, mit genauen Zahlen belegt, die Untaten des
s großen Herrschers verzeichnet standen. Auch Staats-
s anwälte traten in Tätigkeit, ein großer und ein
! kleiner, und wenn je und je aus dem Publikum dem
s Angeklagten ein freiwilliger Verteidiger erstand, so

mußte der doch bald recht kleinlaut werden und konnte
j nur in ganz wenigen Fällen für mildernde Umstände: eintreten.
! Der König war angeklagt 1. der Nahrungs-
j Mittelfälschung und Brunnenvergiftung.  Zahl-
j losen Zentnern von Gerste, Trauben. Aepfel, Birnen,
z Kartoffeln entzieht er tückisch ihren eigentlichen Nähr-
! stoff, den Zucker, das Eiweiß, das Fett und setzt
i an ihre Stelle ein betäubendes Gift, um das so

entstandene Gemisch harmlosen Leuten mit frecher
Miene als wertvolle Stärkungsmittel zu verkaufen;
ja selbst köstliches Quellwasser versetzt er mit dem
Gift und läßts sich noch teuer bezahlen,

t 3. Während andere Könige berühmt sind durch
ihre musterhafte Sparsamkeit, so hat dieser Tyrann

das Nationalvermögen  schmählich verschleudert.
Er erhebt allein für sich von seinem armen Volk
eine jährliche Steuer von 3000 Millionen Mark-
kein Wunder, daß er dann für Volksschulen nur etwa
400 Mill., für die»Arbeiterversicherung etwa 500
Mill., und für die notwendige Kriegsrüstung etwa
900 Mill. übrig hat. Besonders die gutmütigen
Schwaben schröpft er bis aufs Blut ; während er
von den Reichsdeutschen sonst eine Kopfsteuer von
„nur" 47 Mk. eintreibt, müssen die Schwaben 74
Mk. bezahlen, eine schreiende Ungerechtigkeit, die sie
sich nicht länger gefallen lassen wollen.

3. Aber es kommt noch besser. Dieser König
— die Feder sträubt sich fast es niederzuschreiben—
ist ein Verbrecher  im größten Stil . Er ist jetzt
aktenmäßig überführt, daß er jährlich etwa 100000
meist junge Leute anwirbt, daß sie andere friedliche
Bürger an Leib und Leben bedrohen, daß sie Frauen
und Mädchen anfallen. Wenn sie dann der Land¬
jäger gefaßt hat, dann erklären sie freilich jammernd,
der König Alkohol habe sie's geheißen; aber es hilft
sie nicht viel, sie wandern ins Gefängnis, aber der
Anstifter geht frei aus und treibt sein verbrecherisches
Handwerk weiter.

4. Da nimmts uns auch nicht wunder, daß er
auch ein Dieb  ist , ein Tagedieb vor allem, der un¬
zählige Menschen verführt, stundenlang bei ihm hocken
zu bleiben und ihre kostbare Zeit zu vertrödeln.
Und dabei ist sein Witz recht fad;  höhere Interessen
kennt er gar nicht. Manchen stiehlt er so ganze
Tage, besonders auf die Montage hat ers abgesehen.
Aber noch wertvollere Dinge entwendet er ganz heim¬
lich und verstohlen. Die Gesundheit, von der man
immer sagt, sie sei die Hauptsache, ja den Verstand
erhebt er als Blutsteuer und läßt die also schmählich
Beraubten, die sich nicht mehr selber fortbringen
können, sorglich in Kranken- und Irrenhäusern pflegen.
Eines der merkwürdigsten Aktenstücke beweist mit
vielen Zahlen, daß er seinen getreuen Dienern im
Durchschnitt6—8 Jahre ihres kostbaren Lebens
raubt. Ja die allerfeinsten Dinge, die man eigent¬
lich gar nicht greifen kann, wie z. B. der Hausfriede,
entgehen seinen gierigen Händen nicht. Und — o
Schande — er vergreift sich oft genug schon an
Kindern und nimmt ihnen die Frische, den Lerneifer,
den Gehorsam, die Unschuld.

5. Er ist so boshaft  wie ein Teufel, wenn
man bedenkt, wie oft er die Menschen stolpern und
fallen läßt. Er läßt sogar Züge entgleisen und
Schiffe scheitern, und das Jammergeschrei der Ver¬
unglückten läßt ihn vollständig kalt.

Solches und noch vieles andere kam während
der Verhandlung im Gemeindehaus an den Tag.
Der Angeklagte, den man unvorsichtigerweise vor¬
läufig noch auf freiem Fuß gelassen hatte, hat sich
der drohenden Verurteilung leider durch schleunige
Flucht entzogen. Man hätte denken sollen, daß sich
Hunderte zu dem aufregenden Prozeß gedrängt
hätten. Dies war jedoch nicht der Fall, und da sagt
man noch, die Menschen von heute seien sensations¬
lustig. Ein dunkles Gerücht will wissen, es werde
eine geheime Revolution gegen den König vorbereitet,
um ihn kurzerhand vom Thron zu stürzen, und die
Zahl der Revolutionäre sei in fortwährendem Wachs¬
tum begriffen. Möchte der Tag der Freiheit bald
anbrechenl o . ir.

I « teurer Zeit ! Hohe Preise aller Lebensmittet
und vieler Dinge des täglichen Bedarfes stellen in diesem
Jahre große Anforderungen an den Geldbeutel der Haus¬
frau . l̂ s dürfte daher jede Gelegenheit freudig zu begrüßen
sein, die auch wieder ein „Ersparen " ermöglicht. Eine solche
bietet sich durch die Selbstanfertigung von Mänteln , Jaketts,
Sweaters und Mützen für Erwachsene und Kinder aus
Schnee sternwolle der Sternwoll - Spinnerei in
Altona - Bahrenfeld.  Jedem Paket Schneesternwolle

l liegen eine ausführliche Strickanleitung mit Beschreibung
von 14 neuen Strickmustern sowie eine leicht verständliche
Häkclanleitung bei, in welchen alle einzelne Teile von Män-

> teln, Jacketts, Sweaters und Mützen vor dem Zusammen-
! nähen, sowie die fertigen Stücke selbst, nach photographischen
^ Aufnahmen abgebildet sind. Durch die Ausführlichkeit der
i Anleitungen wird es selbst Ungeübten leicht, die langen
- Abende mit einer interessanten und nützlichen Beschäftigung
I auszusüllen und sich billig, modern und elegant selbst kleiden
l zu können. Anderseits erhält auch eine geübte Hand immer
i neue Anregung durch 14 verschiedene Strickmuster unterstützt
i durch ein reiche- Farbensortiment neuester Golf, und Fan-
: tasiefarben der Schneesternwolle. Die Anleitungen werden
i beim Einkäufe der Schneesternwolle, die in den meisten Ge¬

schäften zu haben ist, gratis abgegeben. Schneesternwolle
wird sich daher in Stadt und Land gerade in diesem Winter
wieder viele neue Freunde erwerben gleich den seit Jahren
so beliebten Sternwoll « Strumpf - und Socken-
Garnen der Sternwoll - Spinnerei in Altona-
Bahrenfeld.  Diese letzteren, die in 10 Qualitäten , von
der besten bis zur billigsten Sorte gesponnen werden, sind
der sparsamen Hausfrau durch ihre unübertroffene Haltbar¬
keit im Tragen und die regelmäßigen Inserate in dieser
Zeitung längst bekannt.

Druck und Berlag der E. Merh ' schen Buchdruckeretü-r Euitülerl tJnhaber <8. Tonradt)  in Neuenbürg.
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